
Réarmement moral
Case postale 3
l2ll Genève ZO

PC L2-1,2200-5

November 1948

DIE FLUECHTLINGE UND WIR
Chailes Piguet, Clarens

Die F1üchtlingsfrage ruft weiterhin starke GefühIe im voLk hervor'
Der Zustrom nimmt nicht ab, im Gegentej-L: er nimmt zu' Dies provo-
zierL DiskuSsionen, Kontroversen, Massnahmen und Gegenmassnahmen' Die
massgeblichen Behörden stehen zwischen zwei Anschauungen im Volk, gi"
beide Iegitim, vúenn auch gegensätzl ich sÍnd. Die eine Haltung wird
durch die Grosszügigkeit angeregt, vom willen zur Aufnahme und zrJr

Solidarität. Die andere weigert sich, sich ausnützen zu lassen' in
die Sentimentalität zu verfallen und ein schlechtes Gewissen ztt Ïj.a-
ben für situationen, für die sie sich in nichts verantwortlich
f ühr t . wi r wi ssen, dass wi r al Ie zwi schen di esen zt¡¡ei Anschauungen'
welche die schweizer unter sich spaltet, hin- und herschwanken'

Im August dieses Jahres trafen sich inoffizieLl ca' zehn Personen
in Caux, Uil zu versuchen, in dieser Sache Klarheit zu bekommen' Der
Initiator des Treffens, ein Abgeordneter von Lausanne, wolIte absicht-
lich Leute mit unterschiedlichen }leinungen einander gegenüberstellen.
Einise von ihnen, Journalisten und andere, hatten in der einen oder
andern Richtung unmissverständl iche stel lungen bezogen

Man sprach freimütig, man hörte einander âD, und vor allem konnte
man an zwei der Mitarbeiter des Delegierten für clas FIüchtlingswesen,
die speziell für dieses Treffen von Bern gekommen waren, Fragen
steLlen. welche Lehren sind aus diesem Austausch zu ziehen?
Erstens: Der äussere Druck, ,der sich durch die echten oder falschen
FIüchtI j.nge ergibt, zwingt die Schweizer' die Augen zt öffnen für
die unerwarteten sprünge einer sich verändernden Menschheit, cter sie
angehören. Dies ist vielleicht schmerzlich, aber heilsam, wie ge-
wisse unglücksfäIIe, die uns im Leben treffen und uns daran wachsen
I assen .

Zv¡eitens: Ohne Zweifel ist es illusorisch zu denken, dass wirksame
Massnahmen, raschere Verfahren, Sogar irgendwelche andere Lösung'
die mit viel Fantasie von aIlen Seiten vorgeschlagen wird, uns dazu
führen kann, die situation wieder "in Griff" zu bekommen- Ein voraus-
schauender BIick auf die WeIt und ihre Konfliktzonen genügt, üil uns
zu ts.berzeugen, d,ass aIl dies unsere Ruhe nicht auf lange Sicht ab-
sichern kann. wir werden lernen müssen, mit dem geopolitischen
Druck und andern Erschütterungen, die der Geschichte der Merrschheit
innewohnen, ztJ leben. Das Neue daran wäre, dass eine Zivilisation
wie z.B. im FaIl Europas, sich nicht von diesen Erschütterungen ver-
schlingen liesse und. mit tter ZeLt verschwinden würde, wie die höchst-
stehenden Kulturen der Antike, sondern sich erneuert und wieder auf-
lebt durch die geistige Kraft, die vom Annehmen des Leidens ausgeht.
Vor Vielen Jahren hat Schon einmal jemand gesagt: "Er, ffiêin Knecht,
wird vielen cerechtigkeit schaffen und ihre Verschuldungen wird er
tragen. "(Jesaja, Kapitel 53, Zch. Uebersetzung)
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REISEN
Daniel und Monique Mottu fliegen am 23. November für drei wochen nachsimbabwe- sie werden dort während der regionalen afrikanischenKonferenz des BIT (Internationale Arbeitskonferenz) Gelegenheit ha-ben, die Kontakte, die sie in Genf und caux mit den Delegiertendes südlichen Afrika angeknüpft haben, zu erweitern und zu vertiefen.

''.IIT GE KTR '' IN CAUX
Neun junge Leute von St. Sulpice bei Lausanne trafen an einem nebli-gen oktobersamstag in caux ein, um das Mountain House zu besuchen.Anne und Antoine Jaccottet waren unter ihnen und hatten den and.ernschon viel d'avon erzählt. ¡lach einer ausf ührl ichen Besichtigung gabes ein gesel I iges zusammensein in der vi I Ia Maria, wozu ,,Trudis Suppe,'die richtige stimmung schuf. politik, Familie, Vergebung und vielanderes wurde eifrig besprochen.

AnschIiessend folgte eine projektion der "Stimme desvor aIlem zwei der Jugendrichen zutiefst berührte, daaufgewachsen waren und die Realität des pilmes sofort

orkans", welche
sie in Süclafrika
erkannten.

EINE INDERIN I DER S IZ.,
Mar j- I y Strasser, Bern

An einem unserer Ietzten Frauentreffen in Bern besuchte unsüberraschend eine indische ordensschwester. Sie sah am Tagein Biel vroni Hegis "weihnachtsgeschichte,,und wurde da vonspontan zu uns Berner Frauen eingeladen.

ganz
ZUVOT

Vron i

Schwester Pia ist sekretärin bei der Hauptstelle aller katholischenSchulen in New Delhi. roz von Indiens aoo Millionen Menschen sindchristen' und die Zahl der nichtchristlichen schüler ist auch an ka-tholischen schulen sehr hoch (500 christen auf 2000 Schüler andererReligionen). Es gibt etwa 14ooo katholische schulen aller stufen inIndien' und Schwester Pia stel lte sich die Frage: ,,wie bi lden wir anunseren Schulen Charakter auch in den nichtchristlichen Schülern?Mit dieser Frage kam sie vor einigen Jahren nach Europa und suchteeine Antwort in verschiedenen Ländern, sie fand keine. Nur inSchottland stiess sie auf ein Buch eines jetzt ,ôjäh;igen professors,der zäh und unermüdtich dafür kämpfte, dass charakterbildung alsschulfach in seinem Land aufgenommen wurde. Jetzt wird es unter-richtet! Das gab ihr eine Vision. Mit dem Ziel, das auch an dieindischen Schulen zu bringen, flog sie nach Hause. sie erarbeitetenein Programm für charakterbildung und führten es an allen katholischenSchulen ein' Da moralische werte auch in Indien mehr und mehr verlorengehen' übernehmen ietzt auch staatsschulen dieses programm. ,,Es istnoch ein langer weg, erst die HäIfte aIIer schulen sind erreicht.Aber wir sind unterwegs", sagte Schwester pia. ,,[,vir müssen unsereErfahrungen und werte weitergeben, damit das in der schule Gelernte,zu Hause praktiziert wird. Die ceschichten mit den puppen von FrauHegi sind uns eine wertvolle HiIfe." Eine der Frauen schlug vor,ietzt sleich Geld zusammenzutragen, um schwester pia weitere Hilfenmitgeben zu können. Es gab Geld für eine Video-weihnachtsgeschichteund eine Video mit drei ceschichten!
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Stellen sich diese Fragen nicht auch für uns hier? Wie bilden wir
Charakter in unseren Familien und an unseren Schulen? Wie geben wir
eigene Erfahrungen und LebensuJerte weiter, üß andern eine HiIfe zl
sein?

U ETN SCHWF-TZER IN I NDT EN

christoph spreng, caux

Ein Teilnehmer an der Yatra (Reise) in Indien zÙ sein, war für mich
als Europäer ein besonderes ErIebnis. Die Inder und die Afro-
Amerikaner kamen auf diese Reise, weil Mahatma candhi und Martin
Luther King jr. zû ihrem Erbe gehören. Aber ein noch so edles Erbe
wiIl nichts heissen, es sei denn, man lebe selbst entsprechend den
grossen wahrheiten der genannten Vorbilder. so waren die drei
Wochen gemeinsamer Aktion eine Herausforderung für jeden' etwas von
den grossen Wahrheiten im eigenen Leben umzusetzen. Im Mai war ich
in Strassburg, an der europäischen Aktionswoche. Dann durfte ich
den denkwürdigen Sommer in Caux miterleben und schliesslich bei der
Yatra in Indien sehen, welch einen unerlässlichen Beitrag das Ge-

dankengut der I"IRA für das Fortkommen der Ieidenden, kämpfenden Mehr-
heit der heutigen WeltbevöIkerung leisten kann und Ieistet'

(Mehr über die Yatra wird demnächst in den Dezemberausgaben von
"Changer" und "Caux-Information" zù Iesen sein. )

50 JAHRE MORALI AUF GIN ONDON

Eliane StaIlybrass, Genf

Vor 50 Jahren wurde in London clie Horalische
und Andrew und ich hatten das Vorrecht, dort
tei I zunehmen.

Aufrüstung Ianciert,
an der JubiIäumsfeier

Zusammen mit I5oo personen haben wir dieses Ereignis miterlebt. Unsere
englischen Freunde mussten im letzten Moment den saal für die
zusammenkunft des vormittags wechseln, da der ursprünglich vorgesehene
saal "nur" looo Ptätze hatte. John Lester Ieitete ungezwungen und
humorvoll die Versammlung, und der erste Redner war BiIl Jaeger, der
ats 25jähriger das damalise Meeting vor 50 Jahren geleitet hatte.
Die Redner, die in ihrer Mehrzahl Buchman nicht gekannt hatten, foLg-
ten einander und unterstrichen einmal mehr die Verschiedenartigkeit
der eínzelnen, die das Gewebe dieser Mannschaft bilden: Ahunna aus
Nigerien nannte offen die Probleme ihres Landes und verpfl ichtete
sich dazu, sie zu bekämpfen. Celeste aus dem Libanon hat ihre Würde

aIs Libanesin gefunden, indem sie ihren Hochmut aIs Christin ihres
Landes abtegte. Auf Peter, einen jungen unternehmungsleiter, folgte
Patrick, ein Maurer und Gewerkschafter. Herr Maiztegui aus Argen-
tinien erhielt anhaltenden Applaus von den Engländern, als er sich
.für seinen Hass ihnen gegenüber, aIs FoIge des Falkland-Krieges, ent-
schuldiste. Es waren im ganzen 2I Redner, die ihren Hoffnungen für
die Zukunf t Ausclruck gaben, ohne hingegen die harten WirI<I ichkeiten
der Gegenwart zu verstecken.

Kurz vor L4.OO Uhr formten si.ch auf den Londoner Trottoirs zwei
Iange Schlangen, d,ie eine vor der Kirche St. Margareth, die Teil der
trJestminster Aþtei bildet, die andere gegenüber, um dem gleichen Got-
tesdienst beizuwohnen, der in der Methoclistenhalle auf einer grossen
Leinwand mit Video übertragen wurde. An beiden Orten befanden sich
75O Personen. (Das Viedo steht übrigens bald zur Verfügung).
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Diese eineinhalb Stunden in der Kirche bleiben ftir mich der Höhepunktdieses Tages. Vertreter der Geistlichkeit, sowohl der kahtoli-schen wie der VerSchied'êhen 're'formierten Konfessionen, nahmen daranteil. Der katholische Bischof von Leeds bekannte, dass er FrankBuchman' aIs er ihn vor 50 Jahren getroffen hatte, gar nicht geschätzthabe' aber dass unter anderem sein Aufenthalt in caux vor einigenJahren dazu beigetragen habe, s€ine Meinung grundlegend zu ändern.Tiefgreifentl waren auch die Augenblicke, an denen gewisse Leute zvrBegleitung eines Gebetes der Fürbitte oder des Dankes Kerzen an-zündeten.

Das Gebet von Pfarrer Anthony craie¡ bleibt mir eindrücklich in Er-innerung: Er drückte unsere Reue aus über alte Irrtümer, die wir inden vergangenen Jahren begangen haben, uncì erwähnte insbesonderegewisse spaltungen- "unsere Prinzipien waren viel leicht richtig, aberwir hatten nicht genügend Liebe", sagte er. Das brachte mir zum Be-wusstsein' welchen t'deg wir durchlaufen haben: Wir sind nicht eineBeç\regunq, die sich nechtfertigen muss, wir brauchen uns nicht zLrverteidigen, unsere Arbeit liegt in Gottes Hand, wir können einzigseinen willen suchen und demütig annehmen, dass wir Fehler gemachthaben und weitherhin machen werden. - welche werden mir wohlvon den Jungen, die sich heute verpflichten, einmal vorgeworfen?!und Gott kann uns immer wieder auf das rechte Geleise bringen.Dies gibt mir ein grosses Gefühl von Frieden für die Zukunft.

Christine Karrer, London
Es war ein grosses Geschenk, an diesem wichtigen Tag hier in Londonteilhaben zu dürfen. Man spürte schon während der vorbereitungen,dass Gott alles in Seinen Händen hielt und uns durch viele wunder zuden richtigen Entscheidungen führte.
Der ökumenische Gottesdienst am Nachmittag war eine ganz besondersreiche Erfahrung. Mir persönlich hat dieser Gottesdienst in derwunderschönen Kirche St. Margareth mehr bedeutet,, als ich in wortenausdrücken kann. trch spürte die Gegenwart des Heirigen Geistesmehr als je zuvor. Die Kirche schien erfülIt von dei überwältigen-den Liebe cottes. Teirweise war ich zu bewegt, um während der
Hymnen mitsingen zu können. Ich fühlte mich so klein in diesemgrossen Reich Gottes und hatte das Gefühl, dass ich dieser grossenLiebe und Fürsorge Gottes nicht würdig war. Es war mir mehr clennje bewusst, rras für ein grosses privileg und ceschenk es ist,ganz Gott zû gehören und Ihm dienen zu dürfen. Ich habe Gott vonNeuem al les rringegeben und hatte clen starl<en wunsch, Ihm sogarmehr geben zu l<önnen, al s i ch hatte.
Ich hof fe sehr, d.ass dieser TaE für al le Tei lnehmer ein Neubeginnim Glauben war; ein Tag, der allen neues Vertrauen in cott undin seinen wunderbaren plan für uns aIIe gegeben hat. Ich serbsthabe das ceführ, dass ich so ein ceschenk nicht verdient habe.
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Nachrichten zusammengesteltt von EIiane stallybrass und Regula Borel


